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Die Geschichte einer katholi-
schen Pfarrei in Kastel ist schon
sehr alt, und geht bereits auf den
Anfang des 6. Jahrhunderts zurück.
So lange lässt sich schon eine Kir-
che in Kastel nachweisen. Seit der
Amtszeit des Bischofs Sidonius
(534 bis 547) wird von einer Kirche
in Kastel berichtet.

In unserer Ausgabe Nr. 9 haben
wir bereits ausführlich die Ge-
schichte der katholischen Pfarrei
von 1937 beschrieben. Der damali-
ge Pfarrer Johann Baptist Schwal-
bach hatte damals nach einem völ-
ligen Kirchenumbau (der Altar
stand damals an der gegenüberlie-
genden Seite des heutigen Standor-
tes), eine Broschüre veröffentlicht,
von der eine Kopie im Besitz des
stellvertetender Vorsitzenden Peter
Muttke vorhanden war. Diese Bro-
schüre war in Frakturschrift gesetzt
worden. Diese war nur schlecht les-
bar. So kam ihm die Idee, den Text in

vergrößerter Darstellung nochmals
abzusetzen und als Nachdruck in der
Kirche auszustellen. Doch nur als
Text erschien ihm dies zu eintönig.
Fündig wurde er im GHK-Archiv

und im Archiv der Pfarrei. Hier fan-
den sich genügend Bilder, die man
für diese Idee verwenden konnte. So
ergab sich nach und nach ein aussa-
gefähiges Bild der damaligen Zeit,
und eines wichtigen Ereignisses in
den Jahren 1935 bis 1937, als die
Kirche komplett umgestaltet wur-
de. Der Innenraum wurde praktisch
um 180 Grad gedreht. Wo vorher
der Altar stand, war nun der Haupt-
eingang, der sich damals  zur
Schützenstraße hin sich öffnete.
Die damaligen Bauarbeiten dauer-
ten zwei Jahre. Die Baukosten be-
liefen sich auf 90.000 Reichsmark.
Bei der Wiedereinweihung der Ki-
che gab es ein großes Fest, zu dem
auch die zuvor erwähnte Broschüre
veröffentlicht wurde.   

Collage erfreut Kirchengemeinde
Geschenk der GHK an katholische Pfarrei St. Rochus
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Nach der Zerstörung von Kastel
und dem Wiederaufbau ver-
schwand die Schützenstraße aus
dem Stadtbild, und der nunmehr
entstandene Platz wurde in Ro-
chusplatz umbenannt.   

Die fertige Collage sollte anläß-
lich des Pfingstfestes der Pfarrei
übergeben werden. Doch die der-
zeitigen Probleme mit der Liefe-
rung von Material für die Herstel-
lung eines Bildrahmens, verzögerte
die Übergabe um etliche Wochen.

So konnte erst am 6. November
2022 die Übergabe im Rahmen ei-

nes festlichen Gottesdienstes anläß-
lich des Kirchweihtages erfolgen.

Zelebriert von Pfarrer Dr. Jörg
Swiatek und Pfarrer Thengumpallil
Jitto erlebten die zahlreichen Kir-
chenbesucher durch die musikali-
sche Begleitung des Gottesdienstes
durch den Kirchenchor, die Strei-
chergruppe und die Gesangssolisten
unter ihrem Leiter Leon Tchaka-
chow eine feierliche Umrahmung in
vorzüglicher Qualität.

Zum Abschluß des Gottesdienstes
übergaben die Vorsitzenden der
GHK, Karl-Heinz Kues und Peter

Die Initiatoren des Geschenks bei der Übergabe am 6. November 2022,
am Kirchweihtag: li. Peter Muttke, Ideengeber und Gestalter der Colla-
ge und re. 1. Vorsitzender Karl-Heinz Kues mit Hochw. Herrn Pfarrer
Dr. Jörg Swiatek freuen sich über das neue Schaustück in der Kirche. 
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Endlich waren die Corona-Be-
stimmungen so weit gelockert wor-
den, dass wir unsere Jahreshaupt-
versammlung wieder im Museum
Castellum abhalten konnten.Zu Be-
ginn der Versammlung gedachte
man der verstorbenen Mitglieder,
und inbesondere dem Mitglied Olaf
Mockenhaupt, der nur wenige Tage
zuvor uns verlassen hatte. Olaf
Mockenhaupt war in vielfältiger
Weise dem Verein verbunden, so
als Mitglied des Aufsichtsdienstes,
als Helfer in der Schaffergruppe
und auch als Kassenprüfer. Er
hinterlässt eine Lücke im Verein.

Stefan Grundel verlas das Proto-
koll der vorherigen Jahreshauptver-
sammlung, das einstimmig von den
Mitgliedern angenommen wurde.

In seinem Geschäftsbericht er-
wähnte der 1. Vorsitzende Karl-
Heinz Kues die Aktivitäten des
Vereins trotz der Einschränkungen
im Corona-Jahr 2021. Eigentlich
sollte am 13. Februar 2021 wieder
eine Sonderöffnung unseres Fast-
nachts-Kabinetts stattdfinden, und
das 30-jährige Jubiläum des Kabni-
netts feiern. Wir haben wegen Co-
rona darauf verzichtet, da in dem
kleinen Raum unmöglich die not-
wendigen Abstände eingehalten
werden konnten. Wir wollten kein
Risiko eingehen, dass sich jemand
bei der Veranstaltung infiziert.

Am 21. März war die Saisoner-
öffnung des Museum Castellum
und wir konnten auch zwei Sonnta-
ge öffnen, bevor ab 1. April die
nächste Corona-Welle kam, und
wir erst wieder am 13. Juni öffnen
konnten. Bereits 2020 hatten wir
eine Einbahnstraßen-Regelung für
die Besucher eingeführt, die sich
bewährt hat und die wir auch heute
noch beibehalten.

Da es pandiemiebedingt nicht
möglich war für eine Ausstellung
zu recherchieren und diese vorzu-
bereiten, haben wir in 2021 auf ei-
ne Sonderausstellung verzichtet.

Für September hatten wir eine
Filmvorführung geplant. „Die
Wächter des Rheingaus“, handelt
von den mittelalterlichen Gegeben-
heiten und Machenschaften der
Kurfürsten im Rheingau. Diese ha-
ben wir kurzfristig abgesagt, da
sich herausstellte, dass die Laien-
Schauspieler, die an der Vorfüh-
rung in ihren Originalkostümen
teilnehmen wollten, nicht geimpft
waren und dies auch ablehnten.
Hier war uns das Risiko zu groß

Die Mainzer Museumsnacht wur-
de seit 2019 abgesagt und von ei-
nem Jahr auf das nächste verscho-
ben, aktuell von 2022 auf den 3. Ju-
ni 2023.

Stattgefunden hat erfreulicher-
weise der „Tag des offenen Denk-

Jahreshauptversammlung 2022
Versammlung nach Corona-Lockerungen im Museum Castellum



mals“, bei dem wir zwar nicht mit
einer Sonderausstellung locken
konnten, aber dennoch eine zufrie-
denstellende Besucherzahl von ca.
60 Personen hatten.

Mehr als zufrieden waren wir mit
der Resonanz bei der Lesung mit
Gertraud Lindemann. Trotz be-
grenzter Besucherzahl, wie immer
ein Renner.

Ebenfalls Corona zum Opfer ge-
fallen ist unsere Bustagestour. Für
dieses Jahr planen wir wieder einen
Vereinsausflug im September. Die
Vorgespräche und Erkundungsfahr-
ten sind in vollem Gange. Das Ziel
ist wieder eine Überraschung.

Am 17. Oktober 2021 hatten wir
die dankbare Aufgabe einigen Mit-
glieder für ihre langjährige Treue
und Unterstützung zu danken.

Es waren im Jahre 2021 zwei
Mitglieder für 15 Jahre, fünf Mit-
glieder für 25 Jahre und drei Mit-
glieder für 40 Jahre. Der 1. Vorsit-
zende sprach ihnen in einer Feier-
stunde den Dank für Ihre Treue und
Unterstützung aus.

Die ursprünglich für Mitte Juni
geplante Jahreshauptversammlung
haben wir dann Ende November
durchgeführt, nachdem die Nut-
zung des Bürgerhauses wieder mit
einer größeren Anzahl an Besu-
chern möglich war. 

Unser Kurfürsten-Zimmer als
Außenstelle des Standesamtes
wird nach wie vor gut frequentiert.
Die Anzahl der Trauungen ist in
2021 leicht zurückgegangen, dem

geschuldet, dass zu gewissen Zei-
ten nur die Standesbeamtin und das
Brautpaar in den Raum durften. Zi-
tat eines Brautpaares: „Eigentlich
haben wir uns diesen Tag und die
Feier anders vorgestellt“. Entspre-
chend ging natürlich auch unser
Service für die Sektempfänge zu-
rück.

Der Wunsch von Brautpaaren im
Museum zu heiraten äußert sich
auch in Zahlen.  Im Jahre 2021 hat-
ten wir 12 Termine mit 53 Hochzei-
ten. Insgesamt waren es seit 2005
bisher 928 Trauungen.

In seinem Ausblick auf das lau-
fende Jahre erwähnte Kues die an-
lässlich des Jahr des Wassers der
Landeshauptstadt Wiesbaden er-
stellte Sonderausstellung „Der
Rhein trennt – der Rhein verbin-
det“. Passend dazu, gibt es am 25.
August einen interessanten Diavor-
trag von Erika Noack „Wiesbade-
ner Wasserstraße – Geschichten am
Rhein“.

Im. August und September sind
noch zwei Autorenlesungen vorge-
sehen. Jochen Frickel, ein Mitglied
des Ginsheimer Schiffsmühlenver-
eins, liest aus seinem neuen Buch
„Das Wettrennen der Fichtenstäm-
me“, einem historischer Kriminal-
roman aus der Zeit der Flößer, und 
Gertraud Lindemann erzählt wie-
der in Mundart mit ihren „Wasser-
geschicht(ch)en“ von ihren Erleb-
nissen aus der Kindheit rund ums
Wasser und dem Rhein. Mit einer
großen Wiedereinweihung der Er-

JAHRESHAUPTVERSAMLUNG Seite 5
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Trotz der Überschneidung mit dem Johannisfestmontag nahmen etliche
Vereinsmitglieder an der Versammlung teil. Bild: Stefan Grundel (GHK)

benheimer Warte wird es dieses
Jahr leider nichts. Geplant ist am
Samstag vor dem dritten Advent,
dem 10. Dezember, unsere traditio-
nellen „Festlichen Klänge“ am
Wartturm wieder durchzuführen.
Erfreulicherweise haben sich in-
zwischen zwei Damen aus der
Siedlung gefunden, die sich mit
uns zusammen um den Turm küm-
mern wollen.

Zum Jahresbericht gehört auch
die Statistik: In der Mitgliederbe-
wegung kamen  im Jahr 2021 drei
neue Mitglieder kamen hinzu, acht
Mitglieder sind verstorben  und
zwei Ausschlüsse erfolgten wegen
Nichtzahlung des Beitrags. Zum
31. 12. 2021 hatten der Verein 246
Mitglieder.

Besucher hatten wir im Jahr 2021

rund 350, während der Römische
Ehren von 65 Besuchern frequen-
tiert wurde. Es wurden 7 Führun-
gen mit 120 Teilnehmern im Mu-
seum absolviert, während der Eh-
renbogen mit drei Führungen und
45 Personen zu Buche schlug. Er-
freulicherweise war auch wieder
ein Kindergarten dabei, die „KiTa
Krautgärten“ mit den Kindern, die
2021 in die Schule kamen.

Die Anzahl der Dienstleistungs-
stunden summierte sich wie folgt:
Aufsichtsdienst 165 Stunden, Ser-
viceteam Hochzeiten 236 Stunden,
Schafferkreis 42 Stunden und Füh-
rungen 25 Stunden. Hinzu kom-
men noch 340 Stunden Verwal-
tungstätigkeit und 200 Stunden für
die Erstellung der Vereinsbroschü-
re „Museumskurier“.







Aufstellung und Aushebung
Die Legio XXI Rapax (21. Le-

gion) war eine Legion der römi-
schen Armee. Der Beiname Rapax
(reissend, räuberisch) ist hier im
Sinne von schnell wie ein Raubtier
zu sehen. Die korrekte Übersetzung
ist somit „die Schnelle“; also
schnell zuschlagend wie ein Raub-
tier. Dies könnte sich zusätzlich
auch auf die Marschleistung der
Legion bezogen haben. Wie bei
vielen von Augustus geschaffenen
Einheiten war der Steinbock (Ca-
pricornus) ihr Zeichen.
Geschichte der Legion
und Einsatzgebiete

Die Legion wurde möglicher-
weise bereits in den Jahren 41/40 v.

Chr., wahrscheinlich aber kurz
nach der Schlacht von Actium im
Jahr 31 v. Chr. von Octavian aus äl-
teren Einheiten und norditalischen
Rekruten aufgestellt. Einen ersten
goßen Einsatz könnte die Legion in
Spanien gehabt haben, als Augu-
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Das Feldzeichen der Legion.

Die Geschichte der römischen Armee ist seit dem Anbeginn des römischen
Reiches sehr vielfältig und interessant, und gewährt nicht nur Fachleuten des
Militärwesens einen Blick in die Effektivität dieses Machtinstrumentes.
Dem allgemein Geschichtsinteressierten zeigt es darüber hinaus ein Bild des
Lebens und Wirkens der Soldaten, die ihre Militärzeit damit verbrachten,
in der römischen Welt umherzuziehen, um so die Entwicklung des Reiches
voranzutreiben, zu sichern und zu erhalten.

Daher haben wir die Orte des Auftretens der Legion im Text kursiv und fett
gekennzeichnet. Durch ihre Stationierung in Mogontiacum (Mainz) zählen wir
sie zu den Mainzer Legionen, wo ihre Anwesenheit durch Bau- und Grabdenk-
mäler, Inschriften und Funden dokumentarisch noch heute nachzuweisen ist.
Mit dieser Folge ist die Serie der „Mainzer“ Legionsbeschreibungen beendet.

Unsere Serie: Römische Geschichte rund um Mainz-Kastel

Die „Mainzer“ Legionen
Die Geschichte der Legio XXI Rapax
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stus von 25 bis 13 v. Chr. gegen die
Cantabrer zu Felde zog, doch gibt
es keinen Beleg dafür.

Über ihre Verwendung bis zum
großen Alpenfeldzug des Tiberus
im Jahre 15 v. Chr. ist nichts be-
kannt. Möglicherweise war die
nach dem Cantraber-Feldzug in
Nordspanien zur Befriedung einge-
setzt.

Danach gehörte sie zur grossen
Heeresgruppe (mit VIII Augusta,
XIII Gemina, XIV Gemina, XV
Apollinaris, XVI Gallica, XX Vale-

ria Victrix und einer unbekannten
Einheit) die gegen den Markoman-
nenkönig Marbod zu Felde zog.

Kurz nach Beginn des Feldzugs
im Frühjahr des Jahres 6 brach Ti-
berius ihn wieder ab und schloss
einen Freundschaftsvertrag mit
Marbod, als er die Nachricht vom
Pannonisch-dalmatinischen Auf-
stand erhielt.

Mit dem Ausbruch des Aufstan-
des wurde die Legion zu dessen
Niederwerfung eingesetzt. Die
Kämpfe zogen sich in den Länge,
wobei die römischen Legionen im-
mer wieder an den Rand der
Niederlage kamen. Zudem waren
Versorgungsprobleme für den
Kriegserfolg hinderlich.

Von 6 bis 9 n. Chr. warf Tiberius
mit größten Anstrengungen, unter
Aufbietung einer Armee von 15
Legionen, den Aufstand in Panno-
nien und Illyrien nieder, an dessen
Niederwerfung die Legion eben-
falls beteiligt war. Ob sie folgende
Jahrzehnte dort weiterhin verblieb,
oder welche Aufgaben sie zwi-
schenzeitlich erfüllte, ist nicht be-
kannt.
Besatzung in Raetien

In der frühen Kaiserzeit stand die
Einheit möglicherweise bei Castra
Regina (Regensburg) in Raetien.
Drusus besetzte im Jahr 15 v. Chr.
die Provinz und setzte die Legio-
nen XXI Rapax und XIII Gemina
als Besatzungstruppen ein. Im Jahr 

So ähnlich gekleidet und ausgerü-
stet war ein römischer Legionär
im 1. und 2. Jahrhundert.
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6 rüstete Tiberius gegen Marbod,
den König der Markomannen. Es
wurden insgesamt zwölf Legionen
mit Hilfstruppen aufgestellt, was
die Hälfte des gesamten Militärpo-
tentials der Römer zu der Zeit dar-
stellte.
Verlegung nach Xanten

Nach dem Verlust von drei Legio-
nen in der Varusschlacht in 9 n. Chr
wurde die Legio XXI als Ersatz
nach Niedergermanien geschickt
und zusammen mit der Legio V
Alaudae im Doppellegionslager
Vetera (Xanten) stationiert.

Im Jahre 14 n. Chr. nahm sie im
Sommerlager im „finibus Ubio-
rum“ (im Gebiet der Ubier) an der
Meuterei nach dem Tod des Augu-
stus, in deren Verlauf die Legionen
Germanicus zum Kaiser ausrufen
wollten, teil. Das Lager C in Novae-
sium (Neuss) wird als das Sommer-
lager des Jahres 14 n. Chr. angese-
hen, von dem Tacitus in den Anna-
len berichtet. Demnach wären hier
die Legio I Germanica und die Le-
gio XX Valeria Victrix (aus Köln)
und die Legio V Alaudae sowie die
Legio XXI Rapax (aus Xanten)
vorübergehend in Neuss zu-
sammengezogen worden. Die Le-
gionen I Germanica, Legio V Alau-
dae, Legio XX Valeria Victrix und
Legio XXI Rapax nahmen an den
Germanicus-Feldzügen im rechts-
rheinischen Germanien in den Jah-
ren 14 bis 16 n. Chr. teil, und ge-

Der Primus Pilus (lateinisch pri-
mus „der erste“, und pilus „aus
dem Manipel der Triarier“) war
der höchstrangige Centurio einer
römischen Legion, der die 1. Cen-
turie und die 1. Kohorte führte. Es
war auch eine herausragende Eh-
rung, die mit erheblichen mate-
riellen Privilegien verbunden war
und in der Regel nur für das letzte
Dienstjahr vergeben wurde.



hörten zur Heeresgruppe des Au- 
lus Caecina Severus. Die Legionen
erlitten 15 n. Chr. in der Schlacht
an den „pontes longi“ hohe Verlu-
ste. Ausgangpunkt für die Gescheh-
nisse der Schlacht an den „pontes
longi“ ist vermutlich die Lokation
der Schlacht im Unwegsamen, der
Plackwald südlich von Warstein,
wo sich die Germanicus Armee und
die Caecina-Armee trennten.

Als „pontes longi“ bezeichneten
die Römer offenbar die Dammwe-
ge, die sie, um das Gebiet besser
überwachen zu können und um be-
festigte Wege für ihre Legionen zu
haben, entlang der Flüsse in jahre-
langer Bautätigkeit dort errichtet
hatten. Bei den besagten „pontes
longi“ hat es sich also wahrschein-
lich um die Dammwege durch die
Wuppertaler Senke gehandelt. Den
Römern war klar, dass nur so eine
Kontrolle des Gebietes möglich
war um die Germanen in Schach zu
halten. Das umliegende sumpfige
Gelände war für sie Feindesland, in
das man sich besser nicht wagte.
Das war Germanengebiet.

Dieses Sumpfgebiet bot den Ger-
manen gute Möglichkeiten, die rö-
mischen Legionen, immerhin vier
an der Zahl, dort einzukesseln und
empfindlich zu dezimieren.

Von hier aus bzw. von der nörd-
lich angrenzenden Haarhöhe aus
führte Caecina die 1., 5., 20. und
21. Legion an den Rhein. Dabei

konnte er aber nicht den kürzesten
Weg nehmen, der ihn nach Vetera
(Xanten) geführt hätte, sondern er
musste einen Umweg machen, um
die „pontes longi“ instand zu set-
zen. Caecina führte dann die Legio-

So ähnlich dürfte sich das Gesche-
hen an den „pontes longi“ abge-
spielt haben. Die Legion mar-
schierte auf festen Wegen, wäh-
rend die Germanen versuchten,
die auseinandergezogene Marsch-
kolonne der Römer mit Anfriffen
aus dem Hinterhalt zu dezimieren.
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nen bei Novaesium (Neuss) über
den Rhein. Nur durch den Rückzug
an den Rhein konnte die völlige Ver-
nichtung der Legionen vermieden
werden. Wieder am Rhein bewachte
sie den Zusammenfluss von Rhein
und Lippe und hielt die Germanen-
stämme der Cugerner und Bataver
in Schach. Kaiser Tiberius befriede-
te 14 bis 16 n. Chr. mit ihr und der
Legion V Alaudae das rechte Rhein-
ufer.

Dieser Germanienfeldzug des
Germanicus und des Caecina wur-
de trotz der enormen Verluste beim
Versuch, die Feldzeichen des Varus
zurückzugewinnen, vor allem in
Rom als einen großartigen Sieg ge-
feiert, da Germanicus zwei der drei
Feldzeichen wieder den Germanen
abnehmen konnte. In Wirklichkeit
war es ein Rachefeldzug, der beina-
he wie der Varusfeldzug scheiterte.
Geschätzt hat dieses „Abenteuer“
zwei bis drei Legionen, in Zahlen
„summiert“ an Opfern gekostet.

Da die Feldzeichen aber heilige
Insignien für die Römer bedeuteten
sieht man daran, daß sie nie aufga-
ben, auch das dritte Feldzeichen
wiederzuerlangen, was ihnen auch
im Jahre 42 n. Chr. endgültig ge-
lang. Bei welcher kriegerischen
Auseinandersetzung bzw. welchem
Feldzug und welcher Legion dies
gelang, konnte nicht glaubhaft zu-
geordnet werden.

21 n. Chr. kam es in Gallien zu ei-
nem Aufstand der Häduer wegen zu

hoher Steuerlasten. Dieser wurde
von einer vexillatio (gemischtes
Truppenkontingent) aus XX Vale-
ria Victrix und XXI Rapax nieder-
geschlagen. Die Lebensmittelver-
sorgung, die Steuerbelastungen so-
wie die Arroganz und Grausamkeit
der römischen Statthalter waren der
Anlaß der Unruhen, die zum Auf-
stand unter der Führung des Hä-
duers Iulius Sacrovir und des Tre-
verers Iulius Florus führten. Die
Vexilllationen kämpften gegen die
Turonen, die sich dem Aufstand an-
geschlossen hatten.

Bis Ende der 30er Jahre verblieb
die Legion in Vetera (Xanten). Um
das Jahr 40 war die Legio XXI Ra-
pax am Germanienfeldzug Caligu-
las beteiligt. Nach der Invasion Bri-
tanniens 43 n. Chr. sicherte die Ein-
heit die obergermanische Rhein-
grenze. In Vindonissa lag ihre Auf-
gabe im Schutz der Alpenpässe.

Ziegelstempel der Legio XXI Ra-
pax aus Rheinzabern im dortigen
Terra-Sigillata-Museum.
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Stationierung in Windisch
in Obergermanien

Nach diesem Eroberungsfeldzug
wurde die römische Armee von
Claudius neu gruppiert. Die Legio
XXI wurde in Vetera durch die Le-
gio XV Primigenia abgelöst und
um 45/46 nach Vindonissa (Win-
disch) verlegt, wo sie die Legio XI-
II Gemina ablöste. Eine Vexillation
(Abordnung, konnte in unter-
schiedlicher Größe erfolgen) wurde
möglicherweise in Hochstetten sta-
tioniert. Im Jahr 47 n. Chr. wurde
Vindonissa von der XXI. unter ih-
rem Legaten Marcus Licinius Se-
necio von einem Holz-Erde-Lager
zu einem gemauerten Castrum
aus Bruchsteinen und Ziegeln um-
gebaut. In den Brennöfen bei Rup-
perswil wurden nicht nur  die benö-
tigten Ziegel, sondern auch Kera-
mik gebrannt. Die dort hergestell-

ten Ziegel und Tonwaren fanden
breite Verwendung.
Aufstand der Helvetier
wird brutal niedergeschlagen

Im Frühjahr 68 erhob sich Gaius
Iulius Vindex, Statthalter der Pro-
vinz Gallia Lugdunensis, gegen
Kaiser Nero. Ihm schlossen sich
mehrere gallische Stämme an. Lu-
cius Verginius Rufus, der Legat der
Provinz Obergermanien schlug mit
den Legionen IV Macedonica, XXI
Rapax und XXII Primigenia den
Vindex-Aufstand in der Schlacht
bei Vesontio (Besançon) nieder.

Nach Neros Tod provozierte sie
durch Übergriffe einen Aufstand
der Helvetier und schlug diesen so-
gleich nieder. Der so hervorgerufe-
ne Aufstand der Helvetier im Jahre
68/69 n. Chr. begann mit einem be
waffneten Zusammenstoss zwi-
schen helvetischen Gruppen und

Die Situation unmittelbar vor dem Zusammentreffen der gegnerischen
Parteien. Hier greifen römische Legionäre die Phalanx der Gegner an.
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der Legio XXI Rapax. Als Reaktion
ließ der römische Feldherr Aulus
Caecina Alienus, der gerade mit dem
obergermanischen Heer nach Helve-
tien gelangt war, hart durchgreifen.
Die helvetischen Siedlungen im Aar-
gau wurden geplündert und zerstört. 

Da die Helvetier Widerstand
leisteten, wurden Tausende
von ihnen umgebracht oder
unter Kriegsrecht als
Sklaven verkauft. 
Schließlich besetz-
ten die römi-
schen Trup-
pen die Stadt
Aventicum,
die zum
Hauptort der
helvetischen
civitas ge-
worden war,
womit der
Aufstand
endete.

Im Bürgerkrieg des
Jahres 69 (Vierkaiserjahr) war die
Legion Teil der Streitmacht des Vi-
tellius. In der Schlacht von Bedria-
cum am 14. April 69 siegte Vitel-
lius gegen Kaiser Otho, doch verlor

die XXI Rapax ihren Legionsadler
im Kampf gegen die Legio I Adiu-
trix. Bemerkenswert dabei ist, dass
beide Legionen zusammen in den
80er Jahren des 1. Jahrhunderts in
Mogontiacum (Mainz) stationiert
waren.

Die Legion nahm an der
Invasion Italiens durch

Kaiser Vitellius teil und
hatte aufgrund ihrer na-

hen Position an Ita-
lien grossen An-

teil am Sieg
der Vitellianer 

in der
ersten

Schlacht bei
Cremona  

gegen
Otho.

An-
schlies-

send mar-
schierte sie
nach Rom.

Nach Festi-
gung seiner

Position schickte Kaiser Vespasian
die Einheit gegendie Bataver um de-
ren Aufstand niederzuschlagen. Sie
kämpfte bei Trier und vermutlich
auch bei Xanten.

Auf dem Bild sind zwei römische Reiter (Auxilliartruppen) in Parade-
uniformen mit Gesichtsmasken dargestellt. Es vermittelt einen guten
Eindruck der römischen Reiterei, auch wenn die Soldaten im Alltag
wohl etwas weniger prachtvoll ausgesehen haben.
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Immer wieder
Bürgerkrieg



Stationierung in Bonna /Bonn
und Mogontiacum/Mainz

Nach dem Ende des Bataverauf-
standes wurde die Legion im Jahr
70 in Vindonissa von der Legio XI
Claudia abgelöst und nach Bonna
(Bonn) verlegt. Hier ersetzte die
Legion die im Bataveraufstand zer-
störte Holz-Erde-Befestigung in
neunjähriger Bauzeit durch ein
steinernes Legionslager. Die Steine
für diese Bauarbeiten kamen unter
anderem aus Norroy in der Provinz
Belgica (Nordostfrankreich).
Im Jahr 83 wurde die Legio XXI
Rapax von der Legio I Minervia
abgelöst, und nach Mainz-Weise-
nau verlegt. Zwischen 83 n. Chr.
und 85 n. Chr. kämpfte die Legio
XXI Rapax mit acht weiteren Le-
gionen bzw. Vexillationen unter
Kaiser Domitian in den sogenann-
ten Chattenkriegen gegen die ger-
manischen Chatten, die im Vorland
von Mogontiacum im Taunus und
im Gießener Becken lebten. Dabei
gelang den Römern die Unterwer-
fung des Gebietes der Wetterau,
was ein Bestandteil der Germa-
nienpolitik Domitians. in der Pro-
vinz Germania superior war. In der
Folge entstanden die Grenzbefesti-
gungen des Taunus- und Wetterau-
limes. In Aquae Mattiacorum
(Wiesbaden) bauten die Legionen I
Adiutrix, XIIII Gemina, XXI Ra-
pax und XXII Primigenia in flavi-
scher Zeit die Thermen aus.

Im Jahr 86 löste die Legion die
nach Pannonien abkommandierte
Legio I Adiutrix in Mogontiacum
(Mainz) ab. Gemeinsam mit der
ebenfalls in Mogontiacum statio-
nierten Legio XIIII Gemina unter-
stützte sie im Jahr 89 den fehlge-
schlagenen Aufstand des Statthal-
ters Lucius Antonius Saturninus. 

Doch der Aufstand wurde schon
nach 42 Tagen von den Truppen
des Statthalters der Provinz Ger-
mania inferior, Aulus Bucius Lap-
pius Maximus, niedergeschlagen,
noch bevor Domitian mit starken
Verbänden, darunter den Prätoria-
nern, nach Norden gezogen war.

Maximus verbrannte die Briefe
des Saturninus um zu verhindern,
dass andere hineingezogen würden.
Domitian ließ der Niederschlagung
der Revolte trotzdem die Hinrich-
tungen der meisten Offiziere fol-
gen. Angeblich hatten Saturninus,
der sein Leben verlor, Germanen zu
Hilfe kommen wollen, die aber den
aufgetauten Rhein nicht über-
schreiten konnten. Die Ausein-
andersetzungen im Zusammenhang
mit dem Putsch des Saturninus 89
n. Chr. gegen Domitian werden ge-
legentlich als Zweiter Chattenkrieg
Domitians bezeichnet.

Nachdem die niedergermani-
schen Legionen dem Spuk ein En-
de bereitet hatten, wurden die bei-
den Legionen getrennt. XXI Rapax
schickte man so umgehend ins ak-
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tuelle Kriegsgebiet an die pannoni-
sche Donaugrenze, wo gerade in
Domitianus’ Donaukriegen gegen
Jazygen und Sarmaten gekämpft
wurde.

Ende der Legion
Über das Ende der Legion sind

keine Angaben überliefert, so dass
verschiedene „Endszenarien“ be-
schrieben bzw. überliefert wurden:

Nachdem sich die Lage nach dem
fehlgeschlagenen Saturnius-Auf-

stand beruhigt hatte, wurden beide
„Mainzer“ Legionen“ in den Do-
nauraum verlegt und in Mogontia-
cum (Mainz) durch die Legio XXII
Primigenia ersetzt. Die Legio XXI
Rapax wurde im pannonischen Le-
gionslager Brigetio (Komárom)
stationiert. Dort wurde sie 92 n.
Chr. durch Markomannen, Quaden
und die sarmatischen Jazygen ver-
nichtet, die sich gleichfalls drei
Jahre zuvor während der dakischen
Einfälle in Moesien gegen ihre

Vorführung einer Schildkröten-Formation, in der Militärsprache der
damaligen Zeit als „Testudo“ bezeichnet. Sie diente dem Eigenschutz
vor gegenrischem Geschosshhagel, aber auch als Brücke für eigene
Angreifer bei Belagerungen. Foto: F. Valera Amagro

MILITÄRHISTORIE Seite 17





RÖMISCHE TISCHKULTUR Seite 19

Römisches Luxusgeschirr
„Terra Sigillata“-Exponate im Museum Castellum

Alle römischen Siedlungsplätze
zeichnen sich dadurch aus, dass an
ihnen stets massenhaft Scherben
zerbrochener Tongefäße gefunden
werden. Unter diesen Scherben fal-
len jene roten, glänzenden oder
matten, mit Figuren oder Ornamen-
ten reliefartig verzierten Fabrikate –
auch glattwandig – besonders auf.

Der Begriff Terra Sigillata wurde
erst im 18. Jahrhundert wegen der
Töpferstempel auf die antike Kera-
mik übertragen. Ihr antiker Name

ist unbekannt. Durch ihre zeitlich
begrenzten und rasch wechselnden
charakteristischen Formen und Ver-
zierungsmotive sind diese Erzeug-
nisse römischen Kunsthandwerks,
neben den Münzfunden, besonders
zuverlässige Hilfsmittel für die Da-
tierung von Fundschichten.

Erste chronologische Einteilungen
stammen von Hans Dragendorff
(1896) und Robert Knorr. Da die
Reliefsigillata aus den meisten
Werkstätten und Fabriken wissen-

Schüssel mit schön gearbeiteter floraler Verzierung.
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schaftlich untersucht und zeitlich
fixiert sind, liegt heute ein Ver-
gleichsmaterial vor, mit dessen Hil-
fe es möglich ist, die Herkunft
selbst kleiner Bruchstücke zu be-
stimmen und die Stücke auf Jahr-
zehnte zu datieren. Dadurch erhal-
ten wir nicht nur wertvolle Auf-
schlüsse über das Vordringen des
römischen Kultureinflusses, son-
dern auch wichtige Nachweise über
Verbindungswege, Transportver-
hältnisse, Manufakturen und Han-
delsbeziehungen in den einzelnen
römischen Provinzen.

Die Herstellung von Terra Sigil-

lata Gefäßen begann in Italien be-
reits vor und unter Augustus (30 v.
Chr. bis 14 n. Chr.) in einer Anzahl
Sigillata-Manufakturen, von denen
die in Puteoli (Pozzuoli am Golf
von Neapel) und in der etrurischen
Stadt Arretium (Arezzo am Arno
im östlichen Teil der Toskana) die
wichtigsten sind. Unter Kaiser Ti-
berius (14 bis 37 n. Chr.) nahmen in
Südgallien die Sigillata-Manufak-
turen von Montans in der Nähe von
Toulouse und von La Graufesenque
am oberen Tarn bei Millau ihren
Betrieb auf und entwickelten eine
rege Tätigkeit. Einige Zeit später,

Schüssel mit Rundelementen.
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etwa nach Mitte des 1. Jahrhun-
derts n. Chr., begannen auch in den
benachbarten Orten Rozier und in
Banassac Sigillata-Töpfereien mit
der Fabrikation von Reliefgefäßen.

Die größte und bedeutendste Fa-
brik in diesem südgallischen Töp-
ferzentrum war die von La Graufe-
senque, dem römischen Condato-
magus, in der 263 namentlich be-
kannte Töpfer arbeiteten, von de-
nen aber nur 78 Reliefsigillata-Ge-
schirr erzeugten.

Die Namensstempel auf den Ge-
fäßen waren häufig Kürzel, z.B.:
OFPRIMI - Officina (Betrieb oder
Werkstatt) des Primus, oder wie auf
einem Teller im Museum - MAR-
TIALFE - Martialis fecit (hat her-
gestellt).

Südgallien, das jetzt die führende
Rolle in der Erhaltung und Weiter-

entwicklung der Sigillata-Produk-
tion übernahm, belieferte nicht nur
die Städte und Kastelle unserer Ge-
gend und die entlegensten Provin-
zen des römischen Weltreiches,
sondern auch die Städte Italiens,
die nunmehr ihr TS-Geschirr aus
der Provinz bezogen.

Besondere Bedeutung kommt
dem großen Depotfund von Pom-
peji zu, der beim Vesuvausbruch im
Jahre 79 n. Chr. unterging. Die 90
unausgepackten, größtenteils sig-
nierten Reliefsigillata-Schüsseln
beweisen, dass diese Ware sehr be-
liebt war und daher eine bevorzug-
te Stellung auf dem keramischen
Markt errungen hatte.

In Mittelgallien, in der Nähe von
Lyon, entstanden in der zweiten
Hälfte des 1. Jahrhunderts in den
Orten von Lezoux, St. Remy-en-
Rollat, Vichy und vielen anderen,
neue, sehr rege Terrasigillata-Fa-
briken, die ihre Fabrikate massen-
haft auch in unser Gebiet exportier-
ten. Von diesen war die berühmte-
ste und leistungsfähigste jene von
Lezoux, dem römischen Ledosus
im Averner Land.

Bedeutende mittel und- ostgalli-
sche Manufakturen sind die von
Heiligenberg im Breuschtal (nähe
Straßburg), die am Ende der Regie-
rungszeit Trajans mit der Fabrika-
tion von Reliefgefäßen begannen,
und die Töpfereien von Ittenweiler
im Elsaß, deren Tätigkeit erst in

Töpferstempel des Martialis
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Links Becher mit einer Releifverzierung, rechts glattwandiger Kelch
ohne besondere Ausschmückung.

der Spätzeit Hadrians einsetzte.
Auch Keramik von den Werkstätten
Luxeuil, La Madeleine bei Nancy,
Lavoye mit den Filialbetrieben Les
Allieux  und Avocourt im Départe-
ment Meuse sowie Blickweiler und
Eschweiler-Hof bei St. Ingbert, wa-
ren ebenfalls Betriebe, die man in
der Regierungszeit des Kaisers Tra-
jan und in der ersten Hälfte des 2.
Jahrhunderts unterhielt und die un-
ser Gebiet belieferten.

Die großen Truppenbewegungen
am Limes und das Anwachsen der
Städte im Rheinland haben insbe-
sondere Heiligenberg-Töpfer zum
Verlassen ihrer bisherigen Arbeits-
plätze bewogen, um sich im Inter-
esse des leichteren Exportes und
zur Gewinnung neuer Absatzgebie-
te näher am Rhein in Tabernae –

dem heutigen Rheinzabern nieder-
zulassen. Bereits im zweiten Vier-
tel des 2. Jahrhunderts (etwa um
140 n. Chr.) finden wir IANVARIS,
REGINUS und einige andere Mei-
ster in Rheinzabern, als Gründer
der größten Töpferzentrale im rö-
mischen Germanien.

Mit seinen ergiebigen Tonlagern
wurde Tabernae die Wirkungsstätte
vieler Töpfer, aber auch Ziegeleien
für die Mainzer Legionen, die
wegen ihrer günstigen Lage am
Rhein und an der Rheintrasse mit
guten Verbindungen zur Donau,
bessere Transport- und -Absatz-
möglichkeiten bot, als die Töpfe-
reien in Ostgallien. Durch die mas-
senhafte Produktion, schnellere
und billigere Belieferung der Städ-
te und Kasstelle infolge der besse-



ren Transportverbindungen stieg
Rheinzabern zur mächtigsten Töp-
ferzentrale auf, und erwarb sich den
ersten Platz auf dem keramischen
Markt, den es auch bis zu seiner
Zerstörung durch die Alamannen
um die Mitte des 3. Jahrhunderts n.
Chr. behauptete. Diese Fabrikate
wurden in fast allen Provinzen des
römischen Reiches exportiert.

Herstellung der
Formschüsselware
und Drehscheibenware

Das glänzend rot überzogene Ge-
schirr wird grundsätzlich in zwei
Gruppen eingeteilt:

Einmal die Reliefsigillata, die in
Formschüsseln gepresst wurde, und
zum anderen die
auf der Scheibe
gedrehte Sigilla-
ta, die entweder
glatt blieb (Tel-
ler, Tassen und
Näpfe) oder aber
durch Kerb-
schnitt, Applika-
tionen bzw.
Schlickauftrag
(Barbotine) ver-
ziert wurde.

Zur Herstel-
lung von Relief-
gefäßen benötig-
te man eine
Formschüssel.
Sie wurde eben-

falls aus Ton gefertigt, und auf ihrer
Innenwand finden wir die Verzie-
rung eingedrückt, die man auf der
fertigen Schüssel zu sehen wünsch-
te. Die dafür verwendeten Punzen
waren aus Holz, Metall oder Ton
gearbeitet und konnten nach Belie-
ben zusammen komponiert werden.

Nach dem Brand der Formschüs-
sel konnten in ihr zahlreiche Ein-
zelgefäße ausgeformt werden. An-
schließend an das Formen des Ge-
fäßkörpers wurde sofort der glatte
Rand mit der Lippe angedreht. 

Nachdem das luftgetrocknete Ge-
fäß aus der Form herausgekippt
werden konnte, wurde der separat
angefertigte Standring angeklebt.
Damit war das Gefäß fertig und es
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Schüssel mit Barbotineauflagen – Darstellung eines
Pfaues mit Spitzblättern – aus Rheinzabern.



folgte der Brennvorgang. Den
glattwandigen Glanzton-Überzug
(Engobe) erhielten die Gefäße in
lederhartem Zustand. Hierzu wur-
den sie in sehr fein geschlämmten
Ton getaucht. Die Farbe des Über-
zugs variiert zwischen dunkel und-
orangerot, für Rheinzaberner Sigil-
lata ist oft letzteres charakteri-
stisch. Sie ist abhängig vom Eisen-
gehalt des Tones und den verschie-
denen Oxidationsstufen des Eisens
im gebrannten Ton.

Die Gefäße wurden etwa fünf Ta-
ge in speziellen Öfen oxidierend
bei Temperaturen von rund 950°C
gebrannt. Störungen dieses Vor-
gangs konnten hohe Verluste zur
Folge haben, die durch Funde von
Fehlbränden an den Herstellungs-
orten gut belegt sind.

Bei der Drehscheibenware war
der Brennvorgang der gleiche. Sie
wurde in riesigen Mengen gefer-
tigt,  ihre Herstellung erfolgte wohl

im Akkord. Häufig verwandte man
Schablonen und erzielte damit völ-
lig gleichartige Stücke in großer
Zahl, z. B. Teller mit profilierter
Wand, die dann zu Gedecken und
Services zusammengefasst wurden.
Der Bedarf an glattem Geschirr war
riesig.

Aus südgallischen Töpfereien
gibt es sog. Töpferrechnungen. Das
sind Bruchstücke von Gefäßen
(meist Tellerböden aus Fehlproduk-
tion), in die mit Metallgriffeln die
Namen der Arbeiter, die hergestell-
ten Gefäßformen, ihr Durchmesser,
sowie die produzierten Stückzahlen
eingeritzt waren. Bei einem aus La
Graufesenque vorliegendem Stück
ergibt sich als Summe der abge-
rechneten Gefäße die beachtliche
Stückzahl von 25.380.

Keine andere antike Keramikgat-
tung hatte eine derart weite Verbrei-
tung und Beliebtheit erfahren.    �•

Text und Bilder: Roland Brückner

Verschiedene Tassen und Teller.
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Im Rahmen der AKK-Kulturtage
war Erika Noack in der GHK zu
Gast, und beschrieb den Wandel
der Zeiten auf dem Rhein über
mehr als zwei Jahrhunderte.

Zunächst führte sie der Weg nach
Biebrich und Schierstein. Wie sah
es damals am Rheinufer aus? Wann
wurde in Schierstein ein Hafen an-
gelegt? Und warum wurde der
Rhein zu einem in unglaublicher
Weise verschmutzten Gewässer,
wir er sich in der Zeit dem Zweiten
Weltkrieg darstellte? Diese Fragen
erläuterte der Vortrag von Erika
Noack, den sie im Museum Castel-
lum hielt.

Mit einer nostalgischen Zeitreise
unter der Überschrift „Wiesbade-
ner Wasserstraße – Geschichten am
Rhein“ schlug die  Autorin einen
Bogen von rund 220 Jahren.  Mit
historischen Fotos untermalte sie
die spannenden Erzählungen. Mehr
als 60 Zuhörer hörten diesen unter-
haltsamen Vortrag. Und mancher
Zuhörer erinnerte sich selbst an
ähnliche Geschehnisse in seinem
Leben.

Anhand zweier Kinder erzählte
sie in der ersten Geschichte den
Verlauf einer gemeinsamen Bezie-
hung. Else, vier Jahre alt, und der
siebenjährige Fritz spielen im Jahr
1800 oft am Biebricher Rheinufer.

Bis zum Erwachsenwerden ist es
eine spielerische Beziehung, die
aber 1812 sich verfestigt. Schließ-
lich heiraten sie 1825. Else und
Fritz, ihre Kinder und ihre Enkel-
kinder, begleiteten als imagiäre
Protagonisten die Zuhörer des Vor-
trags bis in die heutige Zeit.

Nach ihrer Hochzeit 1825 unter-
nahmen Else und Fritz ihre Hoch-
zeitsreise nach Köln, mit einem
der ersten Rheindampfer, die dann
mehr und mehr die Personenschiff-
fahrt auf dem Rhein ermöglichten.

Die Industrialisierung
sorgt auch für Unmut

Weiter waren es Geschichten
über die mächtigen Flöße mit ihren
Flößern, die den Rhein prägten.
Die Winter brachten Eismassen,
die den Rhein entlang trieben, und
es keine Schifff ahrt gab. Auch die
fortschreitente Entwicklung des
Verkehrs hatte Erika Noack parat:
„Die ersten Beschwerden über den
entstehenden Lärm gab es, als in
den 40er Jahren des 19. Jahrhun-
derts die Eisenbahn in die Region
gebaut wurde.“

Die Schilderung beschrieb die in
den 50er Jahres des 19. Jahrhun-
derts stattgefundene Entwicklung
der Dörfer und Städte am Rhein.
Weiter ging es in der kurzweiligen

Eine Zeitreise am Ufer des Rheins
Erika Noack mit „Erzählungen auf und an der Wasserstraße“
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Zeitreise: Es wurde der Schierstei-
ner Hafen gebaut, der dem bis dahin
beschaulichen Dorf rasch einen
Aufschwung bescherte. Damals
entstanden auch die ersten Arbeiter-
häuschen in Amöneburg.

Die Gründun-
gen der späteren
Weltunterneh-
men Albert im
Jahr 1858, Kalle
im Jahr 1863 in
Biebrich, und
Dyckerhoff im
Jahr 1864 in der
Amöneburger

Gemarkung von
Kastel, waren
M e i lens te ine
der Industrieent-
wicklung. Die
festlichen kai-
serlichen Besu-
che mit Paraden
und Aufmär-
schen in Biebrich waren gleichfalls
erwähnenswerte Begebenheiten.

1885 weihte man die neue Stra-
ßenbrücke über den Rhein ein. Der
spätere erste Bundespräsident The-
odor Heuss war damals gerade ein
Jahr alt, und sollte nach dem
Wiederaufbau der im Zweiten Welt-
krieg gesprengten Brücke Namens-
geber der Bauwerks werden.

1908 gründete man in Schierstein
einen Fußballverein, dessen Spiel-

feld am Ufer lag. So landete der
Ball hin und wieder im Fluß, und
musste rausgefischt werden. Die
Schilderung dieser Anekdote ließ
die Zuhörer schmunzeln.

Das Leben am Fluß nahm in die-
sen Jahrzehnten Fahrt auf. Das
Schwimmen und Baden im Rhein
wurde immer beliebter. Das forder-
te auch Opfer, denn nur zwei bis
drei Prozent der Bevölkerung konn-
te schwimmen, so die Autorin.

Mit dem Beginn des 20. Jahrhun-
derts und der fortschreitenden Indu-
strialisierung in der Nachkriegszeit,
als geradezu explosionsartig die
Ansiedlung von Industrie am Rhein
sich entwickelte, wurde dieses Ver-
gnügen immer unangenehmer. Der
Rhein verkam zu Kloake. Die
„Qualität“ des Rheinwassers wurde
amtlich im Jahre 1962 mit Abwas-
ser bestätigt.

In der Gegenwart angekommen
berichtete die Autorin über Ereig-
nisse, Geschichten und Anekdoten,
die nicht wenige der anwesenden
Zuhörer noch selbst erlebt hatten. So
erzählte sie vom Eisgang 1956 und
von der Eröffnung des Kasteler
Hochkreisels im Jahr 1960. Als man
2016 den ersten Abschnitt der
Rheinuferpromenade eröffnete,
konnten die Nachfahren ihrer an-
fangs erwähnten Protagonisten dabei
gewesen sein. Langanhaltender Bei-
fall belohnte den unterhaltsamen
Vortrag von Erika Noack. �•

Text und Bilder: Peter Muttke 

Wilhelm Gustav
Dyckerhoff
(1805 - 1894)

Wilhelm Kalle
(1838-1919)

Seite 26 DERRHEIN ALS WASSERSTRASSE



Jochen Frickel, nach eigener Aus-
sage ältester Nachwuchsautor
Deutschlands, hat im Museum Ca-
stellum aus seinem neuen histori-
schen Kriminalroman „Das
Wettrennen der Fichtenstämme“ ge-
lesen.

In seinem Berufsleben als IT-
Spezialist fehlte die Zeit, seinen
Hobbys nachzugehen. Erst nach
dem Eintritt in den Ruhestand
konnte er sich ausgiebig mit der
Geschichte seiner Heimat befassen,
wobei er schwerpunktmäßig die
technologischen und sozialen Um-
brüche des 19. Jahrhunderts im
Blick hat. 

Seine glaubhaften Charaktere
und die komplex verschachtelten,

spannenden Handlungen sind na-
türlich frei erfunden, jedoch die hi-
storischen Hintergründe, die wirt-
schaftlichen und sozialen Verhält-
nisse, die technischen Möglichkei-
ten früherer Epochen sind sorgfäl-
tig recherchiert und akribisch ge-
nau beschrieben.

In seinem Roman, der Anfang der
1900er Jahre bei den Flößern spielt,
geht es um eine Wette, die ein
Mainzer Holzhändler zwei Floß-
herren anbietet. Gerhard Wich aus
dem Frankenwald und sein Wider-
sacher Horst Faller aus dem
Schwarzwald nehmen die Heraus-
forderung an, eine große Menge
Holz bis Mitte März 1904 nach
Mainz zu flößen. Denn demjeni-
gen, der als Erster ankommt, winkt
ein stattlicher Gewinn.

Wich bringt rechtzeitig drei große
Mainflöße auf den Weg, aber weni-
ge Tage vor dem Ziel verschwindet
einer seiner Floßführer.

Die spannenden Passagen aus
dem Buch, die so gewählt waren,
dass das Ende offenblieb, unter-
malte Jochen Frickel am Klavier
mit stimmungsmäßiger Musik. Die
über fünfzig Zuhörer dankten ihm
für den unterhaltsamen Abend mit
langanhaltendem Applaus. �•

Text und Bild: Karl-Heinz Kues

Krimi auf dem Wasser
Historischer Roman „Das Wettrennen der Fichtenstämme“

Ein gut gefüllter Saal im Museum,
in der die zahlreichen Zuhörer der
spannenden Geschichte aus der
Flößerzeit lauschten.
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Humorvoll erzählte die renom-
mierte Mundartautorin Gertraud
Lindemann erneut aus ihrer Fami-
liengeschichte. Seit fast 50 Jahren
lebt die gebürtige Ginsheimerin
nun in Kastel und war im Rahmen
der AKK-Kulturtage wieder in der
GHK zu Gast, um ihre ganz per-
sönlichen Anekdoten im Wüst-Saal
des Museum Castellum in Mundart
zum Besten zu geben. Und passend
zum Jahr des Wassers, hatten alle
Wassergeschicht(ch)en Bezug zum
feuchten Element.

Der Sonntagsausflug mit dem
„Schiffchebootche“ über den Rhein
nach Mainz, das Feuerwerk beim
Altrheinfest und warum man da als
Kind „vorschloofe“ musste, von
dem schwierigen Leben ihres
Großvaters als Müller auf einer der

einst 15 Schiffsmühlen auf dem
Rhein, oder der erste Schwimm-
kurs in einem Schwimmponton an
der Bleiaue – gesichert an einer Art
„Angelschnur“.

Gertraud Lindemanns Geschich-
ten strapazierten die Lachmuskeln
der über 60 Zuhörer. Ihr Konzept
für gute Kurzgeschichten erwies
sich wieder als erfolgreich: Es
brauche einen gelungenen Einstieg,
um die Aufmerksamkeit der Zuhö-
rer zu gewinnen. Nach dem Höhe-
punkt der Geschichte müsse der
Spannungsbogen schnell wieder
abfallen. „Und dann kommt noch
eine gute Pointe am Ende“, erklärte
Gertraud Lindemann ihr Erfolgs-
konzept. Letzteres kam beim Publi-
kum besonders gut an. �•

Text und Bild: Stephan Grundel
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Vom schwimmen lernen
Anekdoten rund um eine Kindheit und Jugend am Altrhein

Die Autorin in ihrem Element vor zahlreichen begeisterten Zuhörern.
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Busreise an den Spessart
Auch das trübe vorherbstliche

Wetter konnte die GHK-Mitglieder
und -Freunde im September nicht
davon abhalten, die Tradition der
Bustour wieder aufleben zu lassen.

Als erstes Ziel stand die am süd-
östlichen Rand des Spessarts gele-
gen Stadt Lohr am Main auf dem
Programm. Bei einer Stadtführung
erfuhr man, dass Lohr am Main
1559, nach dem Tod des letzten
Rienecker Grafen Philipp III., als

Lehen an das Erzstift Mainz über-
ging. Lohr erlebte in der Folgezeit
eine Blütezeit, die sich noch heute
im Stadtbild zeigt. Den Dreißigjäh-
rigen Krieg (1618 bis 1648) konn-
te Lohr zunächst unbeschadet
überstehen, bis 1632 jedoch
Schweden die Stadt heimsuchten.
Zur Drangsal des Krieges kam die
Pest.

Auch über die erst belächelten
Überlegungen eines Apothekers, ei-
nes Museumsleiters und eines
Schuhmachermeisters, die Anhalts-
punkte suchten, dass „Schneewitt-
chen“ eine Lohrerin war. Es soll
sich um das im Jahre 1725 in Lohr
geborene Freifräulein Maria Sophia
Margaretha Catharina von Erthal
handeln, deren Vater kurmainzi-
scher Amtmann war, und mit seiner
Familie im Schloss wohnte.

Die Stadt integrierte diese Idee in
ihr Tourismuskonzept, indem sie
begann, für Lohr mit der Figur
„Schneewittchen“ zu werben. Seit
geraumer Zeit nennt sich die Stadt
daher „Schneewittchenstadt“. 

Am Nachmittag ging die Fahrt
weiter nach Gelnhausen, wo man
sich zu einer Führung in der evan-
glischen Marienkirche einfand. Die
Marienkirche verblieb bis zur Auf-
lösung des Klosters im Jahre 1543
in dessen Besitz. Zu diesem Zeit-
punkt wurde die Kirche laut einem 

Die Schneewittchenfigur von der
Künstlerin Bettina Seitz gefertigt,
seit Juni 2015 in der städt. Anlage.
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Unsere Reisegruppe bei der Besichtigung der evangelischen Marien-  
kirche vor einem der Seitenaltäre. Bilder: Rainer Fritsch (GHK)

Vertrag mit der Stadt Gelnhausen
lutherisch.

Dieser friedliche Vorgang und der
spätere Widerstand der Stadt gegen
die Einführung der reformierten
Konfession in Gelnhausen hatte
deutliche Auswirkung auf die Ma-
rienkirche. Der Bildersturm blieb
aus und das Innere der Kirche (ins-
besondere die Altäre und der
mittelalterliche Lettner) blieb im
Wesentlichen erhalten.

Die erste bekannte Orgel in der
Marienkirche wurde vermutlich be-
reits in der Renaissance montiert.
In das Gehäuse von 1878/79 wurde
1966/67 ein Orgelwerk mit 37 Re-
gistern eingebaut. Am Ende der
Führung brachte Bezirkskantor Sa-
scha Heberling bei einem kurzen
Konzert die musikalische Vielfalt

der Orgel bravourös zu Gehör, den
die Zuhörer mit Beifall belohnten.

Den Abschluss machte die gut ge-
launte Gruppe in Raunheim im
Landgsthof „Bembelsche“, wo man
einen guten Schluck und deftige
Hausmannskost genoß. Die Teil-
nehmer dankten nach der Fahrt In-
grid und Karl-Heinz Kues für Pla-
nung und Durchführung des Tages
sowie dem Fahrer Armin Goldbach
vom Busunternehmen Eventliner
Budenheim für die sichere Fahrt.

Es wurde auch schon der Termin
für die Tour im kommenden Jahr
vereinbart. Voraussichtlich am
Samstag, dem 16. September 2023,
wird das Ziel wahrscheinlich das
„Haus der Geschichte“ in Bonn
sein. Die ersten Mitfahrer haben
sich bereits angemeldet.       (red) �•



�Î Sonntag, 5. 2. 2023,
10.33 Uhr: 

Sonderöffnung

�Î Samstag, 3. 6. 2023:
Mainzer Museumsnacht
Museum Castellum geöffnet
von 17.00 - 23.00 Uhr. 
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Liebe Mitglieder, Förderer
und Freunde der GHK,

wir möchten auf diesem Wege
für Ihre stete Unterstützung
herzlich danken. Ohne Ihre

Mitwirkung und Hilfe wäre unser
kulturelles Angebot in Mainz-
Kastel nicht zu verwirklichen.
Halten Sie uns auch weiterhin
die Treue und werben Sie für
unsere Museen, Ausstellungen

und Veranstaltungen.
Wir wünschen Ihnen

ein frohes und gesegnetes
Weihnachtsfest und ein friedvolles
neues Jahr mit besten Wünschen
für Gesundheit, Glück und Erfolg.

Es grüßt Sie herzlich der
Vorstand der Gesellschaft für
Heimatgeschichte Kastel e.V.

�Î ab Sonntag, 19. 3. 2023,
jeweils von 10.30 - 12.30 Uhr:
Saisoneröffnung des
Museum Castellum
Geöffnet jeden Sonntag
bis 19. November 2023.

�Î Sonntag, 2. 4. 2023,
10.30 Uhr:

Saisoneröffnung
desMUSEUM
RÖMISCHER
EHRENBOGEN
Nähe Kath. Kirche, Große Kirchen-
straße 5 – 13, 55252 Mainz-Kastel

VORSCHAU ·TERMINE

�Î Montag, 8. 5. 2023,
19.00 Uhr:

Jahreshauptversammlung
im Museum Castellum

30
Jahre
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